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Gesammmtes V-Love Sortiment
z.B. Plannnt-Based Schnitzel, tiefgekühlt,
4 Stück,,, 340 g, 3.65 statt 4.60

20%

Alle Partyyy-Nüsse und -Nuuussmischungen
z.B. Honey NNNuts, 200 g, 2.15 statt 3.10

30%
Gesamtes Migrooos Topline-, Fresssh-,
Sistema-, Glasssslock- und Cuitisssan
Candl-Sortimennnt
(ohne Hit-Produkte und Trinkflaschen),
zzz.BBB. MMMiiigggrrrooosss TTTooopppllliiinnneee Tiefkühldosen, 5 x 000.75 Liter,
2.95 statt 4.90

ab2Stück

40%

1.80
statt 2.90

Grill mi
Schweinshhhuftsteaks
mariniert, IP-SUISSE
in Sonderpaccckung,
4 Stück, per 11100 g

37%
6.55
statt 13.10

Ice Party Wasssserglace
tiefgekühlt, assorrrtiert,
in Sonderpackung,
16 Stück, 1008 ml

50%
Optigal Pooouletflügel
Summer Edition BBQ und nature,
Schweiz, z.BBB. Summer Edition BBQ, per kg,
8.75 statt 12.50, in Selbstbedienung

30%

Alle Delizio KKKapseln, 48 Stüccck
z.B. Fortissimo, 13.90 statt 19.80

ab3Stück

30%

Kopfsalattte und Kopfsalatherzen
(ohne Bio unnnd Demeter), z.B. Kopfsalat grün,
Schweiz, pro Stück, 1.– statt 1.50

33%

4.7. – 10. 7.2023

Wochen-
Hits

Wöchentlich
Aktionen direkt
auf WhatsApp

Jetzt
scannen*
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Daniel Aenishänslin

In der Gesprächsreihe «Für eine
friedliche Zukunft» stand in der
letzten Folge vor den Sommer-
ferien die Europäische Union im
Fokus. Vor allem das Verhältnis
der Schweiz zu ihr. Moderator
Ueli Mäder begrüsste im Sissa-
cher Kulturhaus Cheesmeyer
zwei Gäste: Der Autor Roger de
Weck, einst SRG-Generaldirektor
und Chefredaktor desTages-An-
zeigers, wäre am liebsten in der
EU. Die Historikerin, Feministin
und Autorin Elisabeth Joris be-
zeichnet die Schweiz auch ohne
EU-Mitgliedschaft als ein Kind
des aufgeklärten Europas.

Roger de Weck betont, die EU
sei der «beste, friedlichste und
zivilisierteste Nachbar, den die
Schweiz je hatte», weil er für ein
Land, das die Hälfte des Brutto-
sozialproduktsmit Exporten ver-
diene, einen riesigen europäi-
schen Markt geschaffen habe.
DieserNachbarwerde dargestellt,
als wollte er die Schweiz gängeln
und übervorteilen. Zwar gebe es
Streitpunkte. «Wenn wir warten,
bis die EU uns gefällt,werdenwir
nie beitreten», moniert de Weck,
«oder anders gesagt, nichtwenige
möchten, dass die EU der Schweiz

beitretenmüsste.» DieNeutralität
nennt er eine «identitätsstiftende
Lebenslüge».

Die Geburt der Schweiz
Elisabeth Joris sieht die Schweiz
viel europäischer als de Weck:
«Die Geburt der Schweiz ist ein
Ausdruck europäischen Auf-
bruchs; gerade das Baselbietwar
ein Hort politischer Flüchtlinge,
welche die Ideen eines liberalen,
demokratischen Staates mit-
brachten.» Das war 1848. Die
Schweiz sei kein Kind der Ab-
schottung, trotz Neutralität. Bei-
spielsweise habe der erste Tessi-
ner Bundesrat Stefano Franscini
in Mailand studiert und sei Teil
des Risorgimentos, einer Auf-
bruchsbewegung, gewesen.

Die Schweiz stilisiere sich
zumOpfer hoch. «Das ist schlicht
und einfach nicht auszuhalten»,
so Roger deWeck. Seit 15 Jahren
werde die Schweiz gegenüberder
EU immer wieder vertragsbrü-
chig. Seit über 15 Jahren halte die
Schweiz die EU hin. «Und dann
beginnt sie etwas Druck auszu-
üben und schon steht sie als im-
perialistische Macht da, die das
kleine, stolze Land unterdrücken
will», sagt deWeck. Die EU habe
Ordnung nach Europa gebracht

und der Schweiz massgeschnei-
derte Verträge angeboten. Und
noch ein Seitenhiebvon deWeck:
«Dasswirmit demBankgeheim-
nis jahrzehntelang das Steuer-
substrat unserer Nachbarländer
abgezapft haben, war lediglich
die Verteidigung der Privat-
sphäre; das waren unsere tiefen
eidgenössischenWerte.»

Elisabeth Joris nennt die
Schweiz ein Kind des aufgeklär-
ten Europas. In Bezug auf die
Gleichberechtigung der Frau sei
sie ein europäisches Zentrum
gewesen. In Genf wurde 1868
«l’Association internationale des
femmes» gegründet, ein euro-
päisches Projekt. Auf diese Ver-
einigung gehe eine Petition von
1874 zurück, die gleiche politi-
sche Rechte für die Frau und
gleiche Rechte innerhalb der Ehe
verlangte. «Die Schweizwar ein-
gebettet in einen europäischen
Kontext», so Joris.

Der Schritt zurück
Das habe sich gewandelt. Im
Kontext der geistigen Landesver-
teidigung des ZweitenWeltkriegs
habe sichdasNarrativentwickelt,
die Schweiz sei verschont geblie-
ben, weil sie ein Sonderfall sei.
«Der Gipfel der Verdrehung der

SchweizerGeschichte», kritisiert
Joris, denn daraus sei ein rück-
wärtsgerichtetes Weltbild ent-
standen: «Man war plötzlich
stolz, dass man kein Frauen-
stimmrecht hatte.»

ImBrustton derÜberzeugung
verkündet Roger de Weck: «Wir
brauchen in der Europapolitik
einen Paradigmenwechsel.» In
jedem Jahrhundert der alten Eid-
genossenschaft bis 1848 sei es zu
Bürgerkriegen gekommen.Dann
seien die Interessen derKantone
verschachtelt worden, worauf
diese kein Interesse mehr an
Krieg gehabt hätten. Man habe
eine grosse, langsame, langwei-
lige, aber hoch effiziente Kom-
promissmaschine geschaffen.
«Genau ein Jahrhundert später
machen die Europäer sich auf
den gleichen Weg», führt de
Weck aus, «so wie die Schweiz
ein ganz grosserKompromiss ist,
ist die EU ein ständiger konti-
nentaler Kompromiss.»

Westlich von Europa sehe er
ein «zusehends unwägbar wer-
dendes»Amerika. Kein grösseres
Nachbarland der EU seiwirklich
friedlich. Real seien wir mit der
EU verflochten, mental gingen
wir immer stärker auf Distanz.
«Dieser Spagat verspannt unsere

Politik», sagt deWeck.Gleichzei-
tig rügt er alt Bundesrat Chris-
toph Blocher: «Er bezeichnete
die Europäische Union als das
Vierte Reich und intellektuelle
Fehlkonstruktion – welch ahis-
torische Sicht der Dinge.»

Die dunkelste Seite Europas
Lob für die EU gibt es von Elisa-
beth Joris dafür, dass die Union
von den Konzernen mehr Ver-
antwortung fordere als die
Schweiz. Herbe Kritik für die
Schweiz und die EU setzte es
wegen deren Flüchtlingspolitik
ab. «Die Politik gegen die Ge-
flüchteten aus dem globalen
Süden ist die dunkelste Seite
Europas», sagt Roger de Weck,
«wir lassen Leute fast schonvor-
sätzlich ertrinken.Angeblich zur
Abschreckung.» Joris ergänzt:
«In diesemPunkt ist die Schweiz
immer nahe an der EU.»

Während sich Elisabeth Joris
die Schweiz als Teil einer block-
freien Bewegung vorstellen
kann, wirbt Roger de Weck für
eine EU, die nun immer ökologi-
scher werde. Er sagt: «Was wir
tun in Europa, ist fortschrittlich,
zeitgemäss, zukunftsweisendund
voller Fehler – wie jedes Men-
schenwerk.»

«Der beste und friedlichste Nachbar,
den die Schweiz je hatte»
Gesprächsreihe im Sissacher Cheesmeyer An der EU scheiden sich die Geister. Für den ehemaligen Generaldirektor
der SRG, Roger deWeck, ist das kein Grund für die Schweiz, nicht Teil dieses politischen Projekts zu sein.

Unsere zweite Sprosse führt
uns ins Kleinbasel. Und zwar
zur Rosentalanlage. Hinter dem
Park-Silo und eingerahmt vom
Messeplatz finden wir diese
kleine, unscheinbare Anlage,
auf der Events wie der Circus
Knie seit Jahrzehnten gastieren.
Hier sind im Herbst auch
Ressliryttene und Türkenhonig-
Buden daheim.

Okay – die Zeit bleibt nicht
stehen. Vieles hat sich hier
verändert. Und wird weiterhin
Neuem Platz machen.
Und doch – wer durch die
Anlage schlendert, kommt
zu einem kleinen Pavillon.
Fast unscheinbar ruht er
zwischen den Bäumen.

Das kleine Bauwerk ist von
einem Basler Architekten
geschaffen worden. Dessen
Ruhm – nicht zuletzt durch
den Bau des Museums an der
Augustinergasse – ging weit
über unsere Stadtgrenzen
hinaus. Für seine herausragen-
den Leistungen als Architekt
der neoklassizistischen Stil-
richtung wurde ihm beispiels-
halber in England zweimal ein
Ehrendoktor-Titel verliehen.

In Basel, wo der Architekt 1828
eine Zeichen- und Bauschule
sowie ein Baugeschäft betrieb,
fühlte sich der Baukünstler
aber wohl. Und zu Hause.
Doch fühlte er sich und seine
Architektur nicht verstanden.
So wurde er schwermütig.
Und nahm sich 1854 das Leben.

Zurück zur Sprosse – der kleine
Pavillon ist nichts anderes als
eine Abdankungskapelle.
Sie wurde 1833 auf dem neu
errichteten Rosental-Friedhof
erbaut. Eine unscheinbare Tafel
weist darauf hin. Hin und
wieder dringen Instrumenten-
klänge aus dem kleinen Rund-
gebäude – eine Musikgesell-
schaft benützt die historische
Kapelle als Übungslokal.

Und nun zur Frage: Unsere
Dienstags-Sprosse ist vom
gleichen Architekten gebaut
worden, der auch mehrere
Gebäude im Botanischen
Garten von Brüglingen
entworfen hat.Wie also
heisst er? Sowohl in seinem
Vor- als auch Nachnamen
kommt unser gesuchter
Buchstabe an zweiter Stelle vor.
Also ist es ein: ...

P. S. Und gestern war schon der
erste traditionelle Fehler. Peter,
der Sculpteur des bauchigen,
gesuchten Männchens schreibt
sich natürlich Moilliet.
VERGEBUNG! Danke!
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Kleinbasler Kuppelbau: Wer hat
ihn erbaut? Foto: Lucia Hunziker

Sommersprossen

Der Kanton Basel-Stadt wird
nicht müde, Pflanzentöpfe auf-
zustellen. Nach der Schaffung
von temporären Schattenplätzen
folgt nun eine weitere Sommer-
aktion:Während der Ferienwer-
den drei Strassen in Basel zu
«Summeregge» umgewandelt,
wie das Bau- undVerkehrsdepar-
tement (BVD) gestern mitteilte.
Die temporären Anlagen seien
mit einem sogenannten Parklet,
Pflanztrögen mit integrierter
Sitzbank und einer Spielkiste,
ausgestattet. Als Parklet wird die
Möblierungvon ehemaligen Park-
feldern bezeichnet. Dazuwerden
oft Holzpaletten verwendet.

Die «Summeregge» sei ein
temporärer Verweilort in einer
Begegnungszone, so das BVD. Sie
werde während der Sommer-
ferien in den drei Begegnungs-
zonen Rührbergerstrasse, Kan-
dererstrasse undDavidsrain ein-
gerichtet. Die Anlagen befänden
sich auf einigen temporär auf-
gehobenen Parkplätzen, die spe-
ziell als «Summeregge» gekenn-
zeichnet seien.Der Strassenraum
bleibe eine Begegnungszonemit
Tempo 20, so das BVD, «Fuss-
gängerinnen und Fussgängerha-
ben Vortritt».

Ruhiger und grüner
Jeweils auf einem dieser aufge-
hobenen Parkplätze stehe ein
Parklet, das aus einemPflanztrog
mit integrierter Sitzbank bestehe.
Ein zweiter Pflanztrogmit integ-
rierter Sitzbank werde am Ende
der «Summeregge» platziert. Zu-
dem stehe eine Kiste «mit einem
vielfältigen Sortiment an Sport-
und Spielmaterial» zur Verfü-

gung.Manwolle einenTreffpunkt
im öffentlichen Raum schaffen,
«um sich mit Nachbarinnen und
Nachbarn auszutauschen oder zu
spielen, zu verweilen und zu ge-
niessen». Das BVD versteht die
Aktion im Zeichen der kantona-
len Mobilitätsstrategie, mit der

Quartierstrassen vom Verkehr
entlastet und begrüntwerden sol-
len. «Mit demStadtklimakonzept
stellt derKanton sicher, dass sich
Basel klimaangepasst weiterent-
wickelt, damit dieHitzebelastung
in den Sommermonaten nicht zu
gross wird.»

Auch diverse Vorstösse aus der
Bevölkerung und der Politik for-
dern laut BVDverkehrsberuhigte
und begrünte Strassen zur Ver-
besserung der Aufenthaltsquali-
tät in Quartieren. Konkrete For-
derungen stellten die Petitionen
«Charta für ein zukunftsfähiges

Wettstein-Quartier» und «Basel
St. Johann – begrünt, klima-
freundlich, lebenswert» sowie die
Anzüge aus demGrossen Rat be-
treffend «Superblocks in Basel»
und «Ferienstrassen in Basel».

Simon Bordier

Basel-Stadt wandelt Quartierstrassen in «Summeregge» um
Temporäre Begrünung Der Kanton hat in drei Begegnungszonen Sitzgelegenheiten und Pflanzen aufgestellt.

Die Begegnungsorte wie hier im Davidsrain sind mit Pflanztrögen, Sitzbank und Spielkiste ausgestattet. Foto: Pino Covino


